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Serlkner Rabaretts.
Low > N̂achdruck verboten.)

Xlax ttvppmsnn (Reihe)
^ Der Stagnation des heutigen Theaters entspricht der Zustand
unserer Kabaretts . Die geistig kämpferischen Brettl sind der-
schwimden , ebenso die kunstgewerblichen . Sogar das mondäne
Kabarett , das die geschmackvolle Pikantcrie Pflegte , ist nur noch eine
geschichtlich« Erinnerung , es fehlt ihm die kultivierte Nobelknnü-
schast. Von den beiden Organisatoren des mondänen Berliner
Kabaretts um 1900 hat Rudolph Nelson inzwischen sein Kabarett
zu einer Revuebühne gemacht , Schneider -Dunäker aber versucht , —
nach längerer Abwesenheit von Berlin — hier noch einmal eine Art
mondänen Kabaretts durchz -nsetzen . In der Festvorstellung deS
„Noland von Berlin "

, anläßlich des fünfwndzwamzig-
jährigen Bühnenjubiläums Schneider -Dunckers , wurde gewisser-
mähen eine historische Episode aus der Entwicklung des deutschen
Kabaretts leibhastig , als Schneider -Duncker , von Nelson am Flügel
begleitet , die Schlager von Anno dazumal in der für sie und für
damals geeigneten Form sang , diese leichten , halb sentimentalen,
halb frivolen Chansons , die dem Talmikavaittertum einer ans¬
steigenden , smarten Geschäftswelt und ihrer kessen, hundeschnän-
zigen , doch kitschig verbrämten „ Erotik "

. den rechten Ausdruck
gaben . Dieser JubilänmsaÜend wurde außerdem zu einer kleinen
Heerschau über die fürs Kabarett geeigneten Bühnen - , Brettl - und
VariÄökräste , Die sehr begabte Maria Paudler spielte mit Wolf¬
gang Zilzer einen harmlosen Spaß von Frühlingserwachen , Erwin
Eckersberg verulkte in einer Bendow -Köpie drastisch die Tillergirls,
Iba Wüst , Bendow , Maria Ney und Carl Elzer mimten ein paro-
distischcs Festspiel , Trude Hesterberg und Willy Schaessers huldig¬
ten dem Jubilar mit Gaben ihrer sicheren , distanzierten,
bcherrschten Kabarettkunst , die beiden Zengas , exakte , technisch viel¬
seitige . Grotesketänzer zeigten bestes artistisches Können und Maria
Ney kvnsexierte die vielen nnd mannigfaltigen Darbietungen in/ihrcr
sympathisch ironischen , überlegenen Art . Doch war dieser ausnahms¬
weis reichhaltige Abend in seiner Zusammenstellung durchaus typisch
für jedes heutige Kabarett . Die landläufige Form Kabarett , die wir
jetzt in Berlin haben : das anspruchslose Amüsierbrcttl , koppelt
Nummern des literarischen , extravaganten , mondänen , volkstümlichen
Kabaretts mit Beliebtheiten , der Operette , der Komödie , des Variötes
zusammen . Da ist „Die Rakete "

, ganz aus österreichische Gemütlich¬
keit gestellt , die' bei dem Konserenzier Robitschek schon ans Anreißer-
tum grenzt . Willy Rosen tragt am Flügel seine eignen Couplets vor,
die den rein merkantilen Standpunkt heutiger „LieLes " -PhilvsoPhie
aus die üllgemeinverständliche Formel bringen . Die wuchtige
Balladensängerin Kate kühl muh die ernst zu nehmende Kabarett¬

kunst vertreten , Max Adalbert in einem verwässerten Courteline-
schwank seine trocken humorigen Redereien loslassen . Etwas wirk¬
lich Kabarettgemähes , literarische und Politische Satire von gutem
Niveau , ist die „Ouo -Vadis -Parodie "

, in der vor allem der körper-
und geistesgewandte , wirklich moderne Curt BoiS und der ver¬
schmitzt wortgewandte Paul Morgan glanzen . Hilde Arndt hat in
ihren Tänzen Sinn für Humor , ein (an sich guter ) Kartenkünstler
und ein grimassierender Lautenbold gehören ins Variete . Noch
niveau -loser und gemischter geht es im desto Publikumsbeliebtcren
„ Charlott" zu . Lobenswert und vorbildlich ist da allerdings
das pausenlose Tempo - des Programmablauses . Leider sind die
meisten Darbietungen dem schlechten Geschmack der Durchschniits-
besucher angepaßt , fast alle Nummern auf Freude an billiger Ein¬
deutigkeit berechnet . Das Hanebüchenste darin leistet Mia Berge¬
mann mit einer fatalen Schelmerei , einer unterstrichen kessen An-
bandlung mit dem Auditorium , und langweiligen , witzlosen
Gassenhauern , deren zwinkernde Albernheit Peinigt . Der Operetten¬
sänger Max Hansen ist gut in seinem Fach , schwer erträglich aber
im selbstgefällig präsentierten Ulkbericht , der eine mißratene
Mischung aus verdünntem Pallenberg und billigem Saphir ist.
Martin Kedtner macht seine bekannten , auch schon etwas ranzig ge¬
wordenen Kalauer ; eine Dame soll mit der üblichen sozialen Anklage-
Pathetik die Literatur repräsentieren , eine andere mit rührseligen
Schluchzgesängen die tragisch - sentimentale Note , ein koketter Kitschler
den wtldgewordenen

'
Stimmungszauber , einmal düster , dann pikant

sesch , immer unfreiwillig komisch ; Theo Körner sagt an , fast wie
Robitschek . Der einsame Gipssl des Abends ist auch hier die Anleihe
beim künstlerisch wertvollen Kabarett : Trude Hesterberg , die zarte,
derbe , leidvolle , ulkende , volksliedhastck und künstlich verspielte
Chansons mit gleich meisterhaftem Takt , technischer Finesse , exakter
Detailarbeit gestattet . Neben ihr halten sich nur noch die anders ge¬
artete Senta Söneland , eine hemmungslose Komikerin von unwider¬
stehlich echter Berliner Mnndfertigkeii und karikaturistischem Talent,
und Lorenzen , ein vorzüglicher mimischer Parodist , nein , Naturalist,
mit scharfer Beobachtungsgabe und Ausidrucksfähigkeit.
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Das Ecko von Locarno
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Das berliner Kabarett im Oktober.
Don INacbdruck verboten .)

lVkox ttonnmsnn (N e i ß e) .
Ohne groß - Entdeckungen , ohne sonderliche Ueberraschungen setzen

die Kabaretts ihren gewohnten Betrieb fort . Ein entschieden selb¬
ständiges , zielbewußt geistiges und kämpferisches Brettl gibt es nicht
mehr , nur nochUntcrhaltungsstättcn von ungefähr gleichemNiveau,von
denen jede ihre spezielle Art hat , dem Geschmack des Publikums ent-
gegenzukommeu . Tic alten Namen kehren in allen Lagern wieder,
meist sogar mit dein alten Repertoire ; man weih von vornherein,
was und wie . sie es machen , liebliche Varistenummern werden mit
Borliebe als Füllsel eingelegt ; der Kunstpseifer , der Tierstimmen¬
imitator , der leicht impertinente Zaubcrkünstle , womöglich gar der
Bauchredner mit dem anrüchigen Galeriehumor ; das gehobenere
Tingeltangel regiert , die Zeiten sind schwer, die Kasse wird
wichtig , das Uebcrbrettl mit dem Ehrgeiz einer eigene » künstle¬
rischen Aufgabe , mit dem Anspruch , eine Gattung für sich zu
sein , ist vorläufig tot . In der Rakete wird unentwegt
die Wiener Gefälligkeit serviert . Kurt Robitschek, Hans Kolischer,
Armin Berg — cs ist etwas viel des gleichen österreichischen
„Humors "

, der da mit Kalauern , schmalzigen Schlagern , Frozzeleicn,
Gemütlichkeitsgestcn , Komikerszenen alter Schule aus einen los¬
gelassen wird . Bis man sich zu den beiden Schlußnummern durch-
gsrungen hat , die wirklich einmal etwas anderes und im besten
Sinne kabarettgemäß sinh . Robitscheks Spiel „ Ter Mann in'.
Kasten " beginnt mit der (von den Romantikern bis Pirandello be¬
liebten ) Enthüllung des Theaterapparats und wird durch die ein¬
fache, mätzchenlose Menschenkunst Mar Adalberts zur erschütternden

» Tragödie aller ramponierten und geduckten ' Kreatur . Und der
Abend klingt köstlich aus mit dem parodistischen Männergesangs-
auartett „Rheinperlen "

, einer vollkommenen Satire auf die land¬
läufigen Liederfritzen und den besonderen Unfug der „rheinischen
Fröhlichkeit "

. (Lustige malerische Umrahmung dazu von Walter
Trier .) Schncider -Tunckcrs „Roland von BcrIin" hält es
weiter mit einer Mischung aus inondänem und literarischem Brettl.
Auch bei ihm trifft man einen gewissen Künstlerstamm wieder,
wie den deutsch- schwedischen Sänger Axel Linder und die geschickt
konferierende Maria Ney . Die klassische Zeit des deutschen Kabaretts
vertritt (neben dem Direktor selbst) Else Ward , Meisterin des ge¬
ruhsam skeptischen, uiisentimentalen Couplets , und Curt Wolfram
Kießlich, Sänger zur Laute und Birtuos aus ihr . Neu ist Jeff
Navada , ein exotischer Tänzer , dessen Stärke im Grotesken zu liegen
scheint. Endlich aber gibt es etwas , was längst fällig war und sehr
im Sinne eines angrisfslustigen , satirischen Brettls liegt ; eine Revue-

Parodie . Ties „Plem — Plem " erfüllt gewiß noch nicht alle An¬
sprüche . die man an eine Persiflierung des (meist ) faulen Zaubers
unserer Revuen stellen kann , hat aber schon ein Paar gute Ansätze
zu einer scharf treffenden Verhöhnung . Szenen wie die Wunder¬
knabenkarikatur . die verulkte Opiumhöhlc , der Aufmarsch „ Schönster
Frauen der Wcltgcsichtc "

, die Kafseebohnenerntc kommen aus einem
richtigen parodistischen Einfalle und führen ihn gut
pointiert durch . Den meisten Beifall beim Durchschnitt heutiger
Kabarettbesucherschaft hat wahrscheinlich das „ Charlott " ,
weil sein Programm einen völlig physiognomielosen Mischmasch ,
aus den verschiedenartigsten Möglichkeiten gibt : leicht Aufsässiges,
schmalzig Patriotisches , Berlinisches . Wienerisches , Plebejisches,
Adliges , Mondänes , Ordinäres , sentimentale Borsintflutlichkeit
und Dada . Von der alten Garde Willi Karzin , Resi Langer ; für
de» Emigrantengeschmack die Gräfin Piechowska , für ösktzrreichische
Dickausgetragenheit Rosl Berndt , fürs tragisch und neckisch An¬
regende Peggy Permond . Heraus heben sich zwei Nummern : Paul
O 'Montis , weil er an sich unbedeutende Chansons mit technischer *

Akkuratesse ausarbeitet , und Harry LambertS -PauKen , der — von
Tora Hrach unterstützt — allerhand Parodistisches mit einer ur¬
sprünglichen , kessen Ulkfreude und radikalen Schlagfertigkeit los¬
läßt . Das Ganze konferiert Wolfgang Erich v . Schipin ski, den *
Kenner (sogar Kollegen ) lobten , der mich trotzdem enttäuschte.
Seine Art ist zwar nicht alltäglich , doch zu anspruchsvoll und ge¬
wollt geistreich , fast dozentenhoft . belastet di; Stimmung , statt sie
zu lösen , und erschwert den Kimstlern , die er anzukündigen hat , die ^

Sache , statt ihnen aus eine irgendwie menschlich verbundene Weise
den Weg zu bereiten . Und die Superlative . Eigenloborgien , an¬
reißerischen Megaphonmanöver des Programmheftes sind be¬
zeichnend für die taktlose Haltung des ganzen gegenwärtigen

*

Kabarcttgeschäfts.
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Serliner Kabaretts imNovember.
Bon lNachdruck verboten.!

>Vlsx ttsnumeinii (Neiße ).
Gibt es überhaupt noch ein richtiges Kabarett in Berlin ? Die

Unternehmungen , die sich so nennen , scheinen selbst den Verzicht aus
eine ernsthafte Wertung auszusprechen und von vornherein die
Pflege einer selbständigen Kabarettkunst (als einer vollberechtigten
Gattung mit eigenen Aufgaben , Möglichkeiten und Grenzen ) abzu¬
lehnen . Man etikettiert sich lieber Kleinkunstbühne , Tanzkabarett,
Künstlerspiele , verspricht „Varietösensationen " und Revuen . Der
hartnäckige Verfechter des Jdealbrettls , der nicht glauben mag , daß
es vorläufig in Berlin mit den: Kabarett von Niveau zu Ende ist , be¬
gibt sich aufs neüe auf die Suche . Und wird im November noch
ärger enttäuscht , rapid scheint auch dieser Fall ins Aussichtslose zu
sinken.

Schlimmer als auf anderen Kunstgebieten regiert hier der
Schlendrian : immer wieder trifft man dieselben Leute mit genau
demselben abgeklapperten Repertoire , das schon seit Olims Zeiten
Vorhalten muß . Es herrscht heute in Berliner Kabaretts grundlos
ein ähnlich blamabler Zustand wie in den Varietes und Kabaretts
der Kriegszeit , wo notgedrungen die Abgespcrrtheit und Isolierung
sich auf die ständige Wiederkehr der gleichen heimischen Nummern
beschränken mußte . Das Variete fand längst zum freien , inter¬
nationalen Wettbewerb zurück : die Tour durch Berliner Kabaretts
jedoch ist nun gräßlicher als , damals ' eine unaufhörliche Ringbahn-
sahrt durch die gleichen Stationen . Die „Rakete " läßt man diesmal
aus in der Gewißheit , daß dort wenigstens mit dem Adalbert-
Schlager „Der Mann , im Kasten "

(den die üblichen Zutaten gar-
nieren ) eine wesentliche Leistung prolongiert ist. Auch das „ Meran"
kann man sich schenken, weil seine Novembernummern einem längst
aus anderen Programmen geläufig sind : Kießlich, John Waldemar,
Vicky Werckmeister . Lotte Merten und die österreichische Humoristin
.Charlotte Waldow . Weiter ergießt Wiener Kabarettistik ihre Fluten
über Berlin . Mit der Firma Morgan -Robitschek begann es , dann
kamen die Leopoldi -Wiescnthal . Nun konferiert im „Charlott-
Kasino " der „ Wiener Karl Farkas , der . sich -von anderen dadurch
unterscheidet , daß er in Neimen ansägt . Er tut so , als wäre alles
improvisiert , und ist von einer unerträglichen Geistreichelei , einer
selbstgefälligen , ausdringlichen / flachen Pointenjagd und Wort¬
witzelei , die allerdings gerade , einem pseudointellektuellen Publikum
imponieren , das durch derlei billiges Jongleurtum sich selbst gehoben,
geistig für voll genommen fühlt . Polly Janisch ist eine zweite,
schwächere .Auflage der Wiener Soubrette Franzi Ressest die Atmo¬

sphäre von Ausgelassenheit , die sie Um sich verbreitet , ist schon nicht

ilrkse

mehr so ganz ursprünglich . Immerhin besitzt sic einen selbst¬
verständlichen Charme und kann Gewagtes , Eindeutiges mit einer
harmlosen Fröhlichkeit bringen . . Das Niveau verschlechtert sich mit
Lotte Werckmeister , der üblichen „Komikerin " ältester Schule , mit
Schluckaufs , undelikaten Mätzchen, betonter Derbheit . Und verschwindet
ganz mit Karl Stöhr , einem Improvisator von der geschmacklosen,
ordinären Sorte des Bumsvarietes . Das russische Ballett
Chorowod -Wolski amüsiert durch seine kitschige Panoptikums-
ausmachung , den Furor seiner Tänze und einen ganz naive»
Klamauk ; Jean Moreau vertritt die Glanzzeit des „mondänen"
Kabaretts , nimmt aber so ein halb frivoles , halb sentimentales
Chanson von damals ( im Gegensatz zu Schneider - Duncker ) zu schwer.
Der „Roland von Berlin " ist diesmal auch keine reine Freude . Im
eigentlichen Kabaretteil kehren lauter alte Bekannte wieder:
Maria Ney , Henry Lorenzen , Axel Linder . Jeff Navada , dann Manny
Ziener , die schon antiquiert wirkt in ihrer spitzbübischen Art , leicht
anzügliche Chansons mit kokettierender Verständnisinnigkeit zu offe¬
rieren . Die Neuerscheinung Lore Hilde Hausner ist der landläufige
Typ schicker Vortragskünstlcrin (gleichfalls mit längst dagewesenem
Programm ) . Schließlich hofft man , die „bunte Schau von T bis N"
werde ein Fortschritt sein aus dem (freilich mit Vorsicht ) bereits
unternommenen Wege zur aktuellen , radikalen Revueparodie . Leider
ist sie ein fataler Rückgang zur Mittelmäßigkeit , in der Hauptsache
keine Persiflage , sondern ein ernstgemeinter , lauer , physiognomie-
und witzloser , verdünnter Ausguß der schlechten deutschen Durch¬
schnittsrevue . Mit so fadem Witzblattklischee wie „Kottbus in .Ber¬
lin "

, so überholtem Zeug wie Kaschemmenromantik , so kindisch¬
schwülem „Reigen " - oder „Juggesellen "-Zaub ^ r wie „Liebesnacht auf
Java "

, und mit eingelegten Solovorträgcn von unfreiwillig komischer
Abgelebtheit wie einem larmoyanten Dirnenlied . Aus dem früheren
Anlauf zur Revueparodie hat sich wenigstens in diese verfehlte Nor¬
malrevue hinübergerettet Bendows flotte Knnstschützenverulkung und
eine gelungene Karikierung der üblichen , kitschig-sinnigen Posen des
Nacktduos der Revuen : Else Ward und Schneider -Duncker als „Adam
und Eva "

. Der Schlußtrick aber , der arme , unbeholfene Wesen dem
rohen Gelächter einer überheblichen , böswilligen , schadenfrohen
Publikumsmeute prcisgibt . ist taktlos , grausam , unmenschlich (und
überdies unsäglich langweilig ) . Der renommierte Name des
Conferenciers Hellmuth Krüger verführt einen nach „Alt -Bayern"
in der Voraussetzung , dort ein Kabarett anzutreffen . Es sind aber
ein paar provinzielle , übliche Tingeltangelnummern , die jener
Krüger mit einem für dieS Milieu verschwendeten geistigen Auf¬
wand ankündigt . Interessant ist, wie hier , in einem ausgesprochenen
Mittelstandslokal (schon zweifelhafte ) Lieblinge des . „ mondänen"
Brettls , um einen Grad minder , kopiert werden . Lotte Werck-
meisters Derbheit hat hier in Melitta Klefer eine noch robustere
Imitation , ihr Partner H. Ludwig ist ein zweiter Westermaier.

o

Die Bezeichnung Kabarett rechtfertigt einigermaßen TW!«
die die üblichen Pikautericu mit einer nicht originellenKP
nicht reizlosen Bewußtheit singt . Rechtfertigt vollkomnchA
Krüger , der den raren Ehrgeiz der Selbständigkeit hat «st
für die Nummern dieses Spießeramüsements taktvoll »Mt:
etwas zu vergeben , uuaxrogant , Stimmung zu machen vrisch!
ist ja seine Weise etwas zu mühsam und ausdrücklich ..getik"
er des Guten zuviel in literarischer Versiertheit und efseW
Wortklauberei . (Hierin ist er fast ein gehobnerer
österreichisch Schmalzige .) Aber er kann sehr spaßig gaiyln»''

satiren schreiben , mit einer gewissen Leichtigkeit durch
' geiM

Einfall Aktuelles kitzeln und Litcraturstile persiflieren.
Brettls ist : ein Komiker mit geklebter Nase. Marke BierMl
und darin ganz konventionell , etwa Magdeburg , Kassel ok Pi
(wo ist Berlin ?

'
Jedenfalls weit weg !) , und Drehers bayeW

spiele , mit Watschentanz , Holdriho , Rauferei , Hamur
Mutter und einer hübschen, leider , puritanischeren Tochter^
ganze Herrlichkeit setzt sich konsequent unten im MbahMG
Ivo die Jnchhu -Stimmung und sich anbiedernde Drastik mii^
Weißgewürschten , Radis , gemeinsam gegröhlten Komm «!
Tiroler -, Rhein -, Trink - und Volksliedern zur üblichen H
und braven München -Imitation wird . Das Ethnologisi
„Charlott -Kastno " noch durch einen Rnfsenrummel vertag
hier ganz Primitiv Bockbiersest in der Hasenheide und bchlM
Im Zentrum und Westen Berlins scheint cs kein
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mehr zu geben. Man wird sich bald einmal in den bisset ^ rr
lässtgten Außenbezirken danach umsehen. Lask
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Serliner Kabaretts Lm Dezember.
Von Nachdruck verboten^

käs» «oni'msnn (Neiße).
^ Dis Kabarettleute haben noch Mut. In dieser Katastrophenzeit
wagen sie sich an frische Unternehmungen . Wenn ein altes Geschäft
schließen muß, entstehen zwei neue . Aber das „neu " bezieht sich nicht
auf die Art der Darbietungen, nicht auf eine Weiterentwicklung und
Steigerung der spezifischen Kabarettkunst . Man verzichtet vielmehr
bewußt und ausdrücklich auf solchen Anspruch , steht den unserer Zeit
entsprechenden Kabarettyptm Mischmasch-Etablissement , im gehobenen
Variete oder Revuebrettl. Die bewährte KoalitionMorgan—Robit-
schek macht im Palmeuhaus einen neuen Laden auf. Ein wirk-
lich billiges Bierkabarett, daß man sich in die seligen Zeiten zurück¬
versetzt fühlt, als Hans Reimanns Leipziger „Retorte" ohne Nepp,
als wohlfeiles Bier- und Kaffeelokal , ein hohes künstlerisches Niveau
und eine wirkliche Originalität behauptete . Extravagante literarische
und geistige Ansprüche hat dies „Palmenhaus" allerdings nicht.
Experimenteund Wagnisse gibt es in ihm keineswegs , es will nichts
anderes sein als eine bekömmliche Legierung von Kabarett, Variete,
Operettenbühne. Das erste Programm hat gute Vertreter der ein¬
zelnen Kunstgattungenversammelt , ist fast zu lang , quantitativ und
qualitativ reich . Das literarische Kabarett (worunter ich nichts
Lebensfernes , in esoterischen Zirkeln Ausgehecktes , Kunstgewerbliches.
Snobistisches verstehe , sondern etwas geistig Waches , Aktuelles , Streit¬
bares) repräsentiert Hans Reimann selbst und macht seine Sache
köstlich; spricht handfeste Jnvektiven in einem smarten Phlegma und
gut gemimter Befangenheit und wird resolut zeitkritisch . Wie dies
ganze Kabarett erfreulich gegen antisemitische , radauvölkische , reaktio¬
näre Tendenzen (aus mittlerer Linie ) Stimmung macht . Auch die
Kunst , ein Chanson sauber , unmanieriert, wirkungsstark vörzutragcn,
wird von zwei wohlbekannten Stars des niveaubedachtcn Normal¬
kabaretts vorbildlich demonstriert: von Willi Prager, der so diskret
nobel seine Coupletsbringt, und Mizzi Dressel . die drastischere Dinge
exakt auSarbeitet. in einen natürlichen Charme umsctzt. Variete:
ein Zauberkünstler , sympathisch konzis ; eine Tänzerin, jugendlich,
frisch . Kurt Robitschek hat als Conferencier den liebenswerten Mut,
den aus Lieb zum Kabarett ehrlichen , strengen Kritiker (unverbind¬
lich, verbindlich ) anzufrozzeln (während manch anderer Kabarett¬
unternehmer seinen Groll in der flotten Anbiederungsgeste zu kom¬
pensieren sucht. Der Irrtum ist offensichtlich: unsereins will der
Kabarettkunst wohl , der Herr Direktor dem Kassenrapport , er muß
als Kaufmann rechnen , ich künstlerische Leistungen an einein künst¬
lerischen Maßstabe , einem geistigen Prinzip werten.). Das reichhaltige
und vielfältige Programm schließt mit dem „Märchen im Schnee " .
Das ist angeblich ein „lebendes Bild" (von Robitschek und Morgan,"" >ck von Robert Stolz), „ vielleicht ein neuer Weg — wir wollen

kleine, bunte Farbenskizzen in die Eintönigkeit solistischer Darbietun¬
gen fügen , die aus Musik . Humor, Stimmung zusammengesetzt , das
Kabarett reformieren" (sagt das Programmheft). In Wirklichkeit
handelt es sich um eine einaktige Operette alten Stils , mit Tändelei,
Gefühlsschmalz , humoristischer Lpisodik , tragischen ! Getue , sexuellemWirrwarr , um keine Reformation, sondern um eine Planierung des
Kabaretts. Paul Morgan als Darsteller gibt darin eine eindrucks¬
volle schauspielerische Leistung . Willy Rosen machte sich unter den
LindenimMorando selbständig . Da ist nun aber die BezeichnungKabarett faktisch eine Vorspiegelung falscher Tatsachen , denn was
vor sich geht , ist eine Art Revue , eine frostige , ohnmächtige , der
Rosen den Schmiß feiner in allen Stilen versierten Musik
gab . Kurt Schwabach leider Handlung und Text , die eine dürftigeMixtur aus schwülem Kitsch, billigen Kalauern, hemmungsloserBanalität sind. Die unfreiwillige Komik eines modernen
Pygmalion-Monologs , einer wahrhaftig immer mal wieder ernst
gemeinten Opiumhöhlen-Romantik ist katastrophal (auch wenn man
keinen Vergleich zieht mit der graziösen , einfallsreichen , moussieren¬den „Konfetti "-Revue bei Nelson). Auch der Spaß der Kinoszene
ist etwas abgestanden , und als endlich eine Kabarettparodie dran¬
kommt, übersteigt sie nicht das Niveau eines studentischen Bierulks,
erreicht sie nicht die parodistische Pointierung der einstigen
„Gondel "

. In der saloppen Darstellung fällt als ursprünglichPhiline Wengerdtund als begabt ein Komiker voll trockener Selbst¬
verständlichkeit aus . Im Meran am Schöneberger Stadtparknotiert das Plakat lauter Namen , die man noch nicht kennt ; aus
Entdeckungen gefaßt , tritt man ein . Gerät zufällig in einen Elite¬
abend , an dem eine Stunde lang nette Mannequins Kleider , Pelze
und Schmuck vorsühren. Diese Modenschau konferiert Karl Schnog
mit einem liebenswürdigenGalgenhumor, das offizielle Programm
K. Rolf Augustin leider farblos und unselbständig . Wieder einmal
ist alles aus Wien (ich habe gar nichts gegen Oesterreicher , ich stelle
einen Befund ' fest, der für die Situation des heutigen Berliner
Kabaretts charakteristisch ist) : Ridi Grün, die übliche soubrettige
Humoristin , mit dem bekannten Ragout aus Rührsal, Feschheit, Alt-
österrcich, Pfeffer , Habsburg und „Pschütt "

; ein „Humorist "
, der

erst mal in Biedermeierlostüm larmoyant der guten alten Zeit nach¬
jammert, hernach Pikant wird und schließlich oberschlesische, ost-
preußische und sächsische Dialektschnurrcn erzählt. Außerdem singt
eine Dame Opernarien und ernste Lieder , tanzen zwei Solomädchen
und ein Schwesternpaar die landläufigen Szenen nach berühmten
Mustern, springt Arno Siegfried mit akrobatischer Sicherheit Stepp,
und alles das ist gewiß kein originelles, irgendeinem geistigen,
malerischen , Parodistischen Prinzips dienendes Kabarett, aber es
entwaffnet durch seine Ahnungslosigkeit und Anspruchslosigkeit , cs
tut ja nur so, als ob, und begnügt sich mit dem Erfolg, eine dem
Publikum wohlgefällige Erholung? - und Unterhaltiingsstätte wie

soundso viele andere in Dresden , Breslau, Magdeburg zu sein.
Und wenn das Wiener Stimmungsduett Schulhofs -Sieger ins
Publikum hinnntersteigi und die einzelnen Tische ansingt (nicht als
Persiflage gemeint , sondern als ernsthafte Verpflanzung Wiener
Heurigengebräuche nach Berlin-Schöneberg ), ist ja eigentlich keine
künstlerische Leistung mehr kritisch zu werten, nur zu registrieren
das gelungene Animieren eines voraussetzungslosen Auditoriums,
das der leichten Entspannung bedarf , sich von den Sorgen
der Konsektions - und Bijouteriebranche unangestrengt erholen
will. Die kompakte Majorität der gutsituierten Geschäfts¬
welt rings um den Bayerischen Platz fühlt sich sicht¬
lich wohl , und unsereins, mit seinen künstlerischen Bedenken , wäre
der lästige Störenfried. Dieser Fall ist für den Auskoster der Klein¬
züge des menschlichen Daseins interessant , kein Kabarettsreignis, son¬
dern ein typischer Ausschnitt aus dem großen Komplex gegenwärtiger
Welt . Aber im Roland von Berlin ist wieder wirkliches,
respektables Kabarett zu erleben . Maria Ney konferiert , wie immer,
überlegen , geschmackvoll, großzügig , und wenn jemand wie sie sich
nicht wiederholt, sondern aus neuer Situation heraus Neues schafft,
ist die Prolongation kein Schlendrian, sondern das Ermöglichen eines
bestimmten Kabarettstammes , eines Kabarettensembles . Dessen
Zentrum Schneider -Duncker , der Chef, wäre, der doch für die koketten,
frivolen Sächelchen des alten nrondänen Brettls , die Schlager von
Nelson , Granichstüdtcn , Theo Körner, den ebenbürtigen Stil besitzt
(und leider dem Publikumsgusto mit einem stunrpfsinnigen Gegen-
wartsgasfenhauerKonzessionen machen muß ) . Konzession ist sicher
auch der arrogante. Phhsiognomielose , im Verhältnis zur Blödheit
seines Auditoriums immerhin geschickte „Blitzdichter "

. (Ich mag die
ganze Gattung seit Paul Steinitz , der in seiner Art etwas konnte,
doch auch schon unausstehlich war, nicht sehr . Aber die Unmanier,
mit der das Publikum rüde , zotig , abgeschmackt sich an solchen Num¬
mern beteiligt , ist ganz und gar widerlich . Wie sich ja immer meine
Kritik , die das Grundübelder Kabarettmiserewohl weiß , im Grunde
gegen daS Publikum richtet , das den Schund auf dem Kabarett nichtnur duldet , sondern geradezu verlangt!) Eine Russin im „Blauen
Vogel " -Stil , die ich einst in der „Rakete " sah , macht einen auch beiist
zweitenmal gutgelaunt, was sehr für sie spricht . Eine Spanierin isteine Sensation als schöne Frau und als Tänzerin von Raste unsKultur. Und endlich gibt es hier wiede - das groteske , geistig und
erotisch Persiflierende Kabarett durch Margot Lion , die heutige.Rhythmusund heutigen Zustand stark ausdrückt und gleichzeitig schor
schlagend Parodiert. Sie trägt sicher, mit Körper und Anteiligen
beherrschend , neue Chansons von Schiffer vor und spielt (mit der!
Schauspieler Behrendt, als trefflichem Partner ) glänze - d burlesk , gaH
heutigen Karrikaturenzeichncrn entsprechend , o herrliche Literat:/
Parodie von Schiffer , die den „Jungfrau von Orleans" -Stoff I
nach Strindbcrg, Wedekind und der landläufigenOperette bebandl
und entzückende stilistische und menschliche Pointen hat,
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